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Die Hoffnun g. 


D ise а май belebt 
as ists, das uns mit Muth belebt, 
Mit süssem Troste tränker? 

Was ists, das unser Herz erhebt, 


Ihm sanfte Ruhe schenke? 


Wenn alles um uns her zerfällt, 
Wenn alles unterechet, 
Test nur der Glaub’ an jene Welt 


Iu uusrem Herzen stehet. 


Was ist es, wenn des Kriegs Gewalt 
Laut um uns tobt und wüthet, 
Und wenn des Feindes Schreckgestalt 
Auf blut’ge Ränke brütet, 


Was sich des Kranken Bette naht, 
Den Leidenden erquicker? 
Gebricht ihm auch der Erde Rath, 


Noch tröster und beglücker? 


Der Hoffnung Stern ist's. Sanft und mild 
Umglänzt er unsre Pfade; 
Es leuchtet uns ihr schönes Bild 


Zum friedlichen Gestade, 
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Wenn auf des Lebens Ocean 
Uns Woz' und Nacht bedrohen, 
Wenn mit dem wüthenden Orkan 


Des Glückes Güter flohen. 


Der Strahl der Hoffnung lenkt das Herz, 
Von Gram und Schmerz umwoben, 
Aus diesem Thale himmelwärts, 
Und richtet es nach Oben. 
Karl Ferd. Neu. 
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Die Meerfahrt 


Sehr! vom frischen Ostwind schwellen 
Schon die Segel, und die Wellen 
Tragen sanft des Schiffes Last. 

Fern schon von dem niedern Strande 
Winkt, dem heimathlichen Lande 


Noch der Wimpel von dem Mast, 


Schnell enteilen Flur und Auen; 
Höhen nur siud noch zu schauen, 
Von dem Abendglanz verschönt, 
Noch vernehmen wir Gesänge 
Und der hellen Glocke Klänge, 


Die zu uns herübertón:. 


Mit des frischen Windes Schnelle 
Und umrauscht von dunkler Welle 
Eilt das Schiff im raschen Lauf; 
Kühn verfolgt es seine Pfade, Í 
Nahet schon denr Seegestade, 


Keine Klippe hält es auf, 
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So enteilen uns die Tage 
Tern von jeder bangen Klage, 
Da die» Jugend uns vereint; 
Troh, weil auf den flüchr'gen Wellen 
Selbst die dunkelsten der Stellen 


Hoher Himmelszlanz bescheint. 


Doch des Meeres dumpfes Hallen 
Mehret sich, die Tlutlien wallen 
Drohender nnd schaumbekränzt. 
Stürzen bald lautdonnernd nieder, 

Und erheben schnell sich wieder, 


Noch. vom Sonnenstrahl begláazt. 


Und es stürmt auf wilden Wogen, 
Aus der Ferne angezogen, 
Naher jetzt der Winde Heer. 
Aulgewühlet bis zum Grunde 
Dringt aus seinem. schwarzen Schlunde, 


Vom Orkan gepeitscht, das Meer, 


Jetzt exbebt von dumpfen Schlägen 
Schon die Luft, es strömt der Regen, 
Von dem Himmel sinkt die Nacht, 
Und des Blitzes кое Flammen 
Schlagen über uns zusammen 


In des Glanzes grauser Pracht. 


So verfolgen und umschweben 
Stürme uns im kurzen Leben 
Oft bis zu des Grabes Rand. 
Es verwehn der Hoffnung Blüthen, 


In des blinden S ksals Wüthen 


Zi igi sich keine Retiuugshand. 


d? 
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Auch den stillen Seelenfrieden 
Sıörr oft ber Gram lüenieden, 
Alle trifft ein Theil von Schmerz. 
Leidenschaften, bauge Sorgen, 
Kehren jeden neuen Morgen 


Schnell zurück in unser Herz. 


Döch der Elemente Streiten 
Hat nun aufgehört; es gleiten 
Wellen schon in stiller Fluch, 
Schon verbxaust des Donners Toben, 
Blitze flammen nicht mehr droben, 


Шла es schweigt des Sturmes Wuth. 


Auch der Seemann athmet freier, 
Es zerreisst der Wolken Schleier, 
Und die heitre Ruhe naht; 
Schön erglänzen aus der Ferne 
Ihm der Hoffnung holde Sterne, 
Und erbellen seinen Pfad. 


Da die Stürme überstanden, 
Eilt nach jenen bessern Landen 
Jetzt des Schiffes schneller Kiel, 
Und des Hafens Dimme ragen 
Aus dem Meer nach wenig Tagen, 


Freudig winkt der Reise Ziel. 


Auf verschiednen Wegen wallen 
Wir hienieden, doch uns allen 
Ist ein grosses Ziel gesteckt. ' 
Vor des Todes Herrscherstabe 
Schützet nichts, bis uns im Grabe 


Sanft ein ew'ger Schlummer deckt, 
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Мат noch, eine.Hoffnüng lebet 
Fort im Herzen, und sie heber 
Unserm Blick vom Grab’ empor; 
Denn anf jenen Himmelsauen 
Blicke nach dieses Todes Grauen 
Unser Geist verhlirt hervor. 

Karl Ferd. Neu. 
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Der funfzigjährigen Dienstjubelfeier 


des Steucrraths Herrn А. 


Sei uns an Deinem Jubeltag 
Gegrüsst mit inn’ger Lust, 
Du Mann von altem, deutschen Schlag 


Mit immer heit’rer Brust. 


Längst schlafen tausend .Jüng're schon 
In ihrer kühlen Gruft, 
Dir schallet frober Jnbelton, 


Dir steist des Weihrauchs Duft, 


Dn schlugst ein halbes Säkulum 
An Deinem Schreibepult 
Mit Steuerzahlen Dich herum, 
Voll eiserner Geduld. 


Und schlich auch üble Laune sich 
Zuweilen bei Dir ein, 


So echwand sie dennoch bald, und wich 


Des Frohsinns Leiterm Schein. 
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Dn übtest: strenge. Deine Pflicht, — 
Dein Herz war immer rein, — 
Entzogst den Armen Hülfe nicht, 


Und mehrtest ihr Gedeihn. 


Das lohne Gott Dir ewiglich; 
Und so, wie Du gelebt, 
Umfasse Freud’ und Ruhe Dich, 
Bis um Dein Geist entschwebt. 
Noch lange wel" Ah unserm Ort! 
Dich rufe lei’ und spat 
Det alte Steuerbote fort, 
Der Nieinand übergeht. 
d T 
Karl Ferd. Neu. 
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An Licinius. 


(Nach Horat. Carm. II, 10.) 


Giacklich, wer den hohen Wellen 
Nur bedachtsam sich vertraut; 

Wenu die Segel Wetter schwellen, 
Nicht zi schüchtern um sich schaut; 
Wer im Sturme nicht verzaget, 


Nicht zu kühn aufs Meer sich waget! 


Wer sich willt die goldne Mitte, 
Nie verlässt den sichern Steg, 


Wandelt stets mit festem Schritte 


Sa NR -— 


Auf des Lebens kurzem Weg. 
Nimmer wird in Noth er sinken, 


Lockend nimmer Glanz ihm blinken. 


Sieh! es bricht dem wilden Sturme 


Schnell der Fichte Biesenha: 


Nahet er dem hohen Therme, 
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zt er ihn, der Kraft beraubt. 
Und den Fels, den himmelzleichem, 


Werden Blitze oft erreichen. 


Wer des Glückes Loos gezogen, 
Türchte dessen Umbestand; 
Wem Förtuna nicht gewogen, 
Hat der Hoffnung Unterpfand. 
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Ob auch rauhe 'Stürme toben, 


Zeus Kronion wraltet droben. 


Kannst du jetzt nicht Freude finden 
Auf des Lebens steilem Pfad, А 
Einst wird Gram und Kummer schwinden, 
Schön erblühn der Hoffnung Saat! 


Banzer Klage Trauertóne 


Wandelt freundlich die Kamóne. 


Nimmer soll der Mensch verza 


en 


Weisheit helle seinen Blick! 

Musst du Ungemach ertragen, 
Dulde muthig dein Geschick! 
Doch, wenn heitre Fluthen ‚wogen; 


Tlugs die Segel ein 
no o 
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Titus Manlius. 


Schon standen sie, die kampfgeübten Schaaren 
Aus Latium, vor Romas stolzer Macht, 

Der kühnen Walfen Stärke zu bewahren 

In Mayors burger, grausenvoller Schlacht. 
Nichts schreckt sie ab, nicht drohende Gefahren, 
Nicht Wunden, nicht des Hades schwarze Nacht; 
Ihr Heldentöd, ihr mühevolles Ringen, 


Es soll dem Vaterlande Freiheit bringen. 


Auch Roma's tapf'res Heer war ausgezogen, 
Zu hemmen der Latiner Siegesbahn, 


Und mit dem 'Schwerte, mit dem Spies und Bo 


zen 
Der cinde Schaaren muthig zu empfalın. 
Die Kampflust trieb sie an, gleich Meeveswo»en, 
Sofort sich stürmend ihrem Feind zu nalın. 
Da sprach mit hoher Würd’ und ernster Strenge 
Der Feldherr Titus Маһи zur Menge: 
ss Nicht können jetzt wir mit dem Feinde schlagen, 


5 Оа schwerer Zug die Glieder uns erschlufft; 
„Unmöglich wär's, den heissen Kampf zu tragen, 


Wir würden schnell vom. Schwerte weggeval 
» 


;» Dant erst vermögen wir die Schlacht zu wagen, 
з Wenn Ruhe neu gestärket unsre Kraft, 
„Dass Niemand sich zum Streite jetzt erkülie, 


„Sonst ist fürwalr sein Tod des Frevels Sühnef“ 


Dies strenge Wort aus ihres Feldherin Munde 


Wirkt’ auf der Krieger un 


estümen Sinn; 


Und in des weiteedehuten Lagers Runda 


Zog jeder schnell zu seinen Räumen hin, 
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Und schtere mit Recht- jetzt! jede Stunde, 
Die er der Ruhe schenkte, [йт Gewinn, 
Denun frische kraft soll süsser Schlaf bereiten, 


Für Heldenenhm am nähen Kampf zu streiten, 


Doch Titus Sohn kinn die 


чег nicht zwingeng 
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Er findet in dem Lager keine Rast. 

llinaus ins Feld des Feindes will er dringen, 

Denn stets ist ihm die träge Rul’ verhasst. l 
Aufs much’ge Kampfröss sich alsbald zu schwingen, 
Und anzulegen seines Pauzers Last, 

тапа ihn sein Herz: er алив; mir schwerer Lanze 


Enteilt er schnell zum ernsten Waffentauze. 


Da itt hervor aus»der E Же. Mitte 
Ein Kriegerj..gros nnd: edel’ yon Gestalt, 
Und forderr ihn nach tapfrer Krieger Sitte 
Zum Kampf, dass seine Stimme weit erschallt, 


w sich- ditus: Sohn mit kühnem Schritte, 


I’. 
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Die starke Rechte rise wild geballt. 
Und mag des Innern Stüfune sich auch! regen; 


Die Ehre raft, er muss dein Texid'entzese 


Der Kampf begini f, und beide Stveiter schwingen 
Die eh'rgen Lanzen schnell mit gleicher Wuth. 
Leicht wird's dem Römerfeinde vorzudringen, 

Doch färbt auch seine Eisenrüstung (Blut. 
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Zu unvorsichtig aber wird sein Ringen. 

Indess verdoppelt sich des Römers Muth; 

a stürzt d "eindes Ross, vom Schwer roffen, 
Da stürzt des Feindes Ross, Scl t getvoff 


Und Titus siegt; erfüllt ist jetzt sein Hoffen. 


Von Freud* erfüllt löse ev des Harnischs Eisen 
Nunmelr von, des Latiners kalter Brust. 


Dies soll hinfort die Heldenthar 'bewaisen, 
Denn einer solchen Aer er sich bewusst. 

Das Heer wird seines Armes Stärke’ preisen, 
Glaubt er, und kehrt zuriick in Siegeslust. 
„Kein Lob jedoch erhält er jetzt zum Lohne, 


Der Vater wendet zürnend sich zum Sohne, 


„Des Feldherrn strengen Willen stets zu ehven,** 
Sprach er, „ist für den Krieger erste Pflicht. 
„Du thatst es nicht. Verzeihung dir gewähren 
„Vermag ich nicht. Es werd’ cin streng Gericht 
sn Vollzogen; soll ich auch des Solhn's entbehren: 
„Das Krieg 


Er sprach's, Lictoren. schlagen ihn 1n Ketten, 


recht duldet milde Dentung тїсї. 


Nicht Bitten. können Fus Sohn verretten, 
Und bei der kalten: Henker schweren Streichen 
Bleibt dennoch. feat: dor :dIeldenjüngling. stehn. 
a 


Die rauhen edlen Krieger- selbst. erbleichen, 


Indem «se ihres- Freundes Qualen sehn. 


Auch dies kann nich: des Teldherrn Sinn erweichen, 
Noch seines tapfevn Heeres lautes Ге’. 
кх Gebärde, 


Jetzt winket er mii 


Und blutig fällt de: 


s Sohnes Haupt zur Erde, 


Karl Ferd. Neu. 
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Pax optima rerum. 


Е „саах iss; -den Leu zu wecken, 
Lechzend nach des Teindes Blut. 


:chtbar sind des Krieges Schrecken; 


Nichts verschonet seine Wuth. 


Ach! gelóset sind die Bande, 
Welche Menschen, jüngst vereint, 


Da in trauerndem Gewande 


Dike unsern Wahn beweint. * 


Doch:3venn dei'Friede, der liebliche, nalit, 


Der Sohn aus Edens Gefilden, 
Bupschwinden die Zeugen der, blutigen That, 
Nur Edles kann sich dann bilden..,.. 

Im lichten Gewande, duxchwyallt, er ‚das: Land, 
Sein Haupt ist mit Palmen gekrónet; 

Ex ist es, der schnell ‚zu dem heiligen Band 
Der Eintracht dje Menschen gewöhnet. гу 
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"Wenn die schreckliche Mezire, 
` EI 
Zwietracht, ihre Fickel schwingt, 
Tliehtsder Frislendie Altäre, 
Wo man fromme- (Opfer bringt. 
Loh betritt des Tenipels Schwelle 
Nun der-'Feinde. freche Schaar; 
Schonet nicht der. kenschen Zelle; 


Die der Sitz der Tugend. war. 


Laut ladet zum festlichen, frommen: Verein 
Die Glocke in ernsterem Klange. 
Sic folsen dem’Rufe, sie! wällen "hinein; 


Sein Herz ermuthige’ der Байге. 


Nicht stören des Tempels geheiligten Ort 
| Wildtobende, feindliche Horden; 
Verkündiget wird des Göttlichen Wort, 


| Der uns en Exlóser geworden. 


Grässlich droht des Feindes Schnauben; 
Mord bezeichnet seine Spur, 
In die Hütte dringt sein Rauben, 
Und verödet steht die Flur. 
Ohm Erbarmen tritt er nieder 
Troher Hoffnung grüne Saat; 
Freut sich, eine grause Hyder; 
Seiner blutbeflleckten That. 


Es blühet die Tlur, es kleidet den Wald 
Die Göttin mit :duftendem Läube; 
Ym Dickicht das Lied Philomelens erschallt, 
Dort nistet die ‘friedliche Taube. 
Im Schoosse des Friedens weili Ceres so mild, 
Und schützet die reifenden Saaten, 
Und fruchtet mit Regen das grüne Gehld’, 
Und übet nur friedliche Thaten. 


Aber schnell entflieht Athene, 
Wann der blut'ge Mars sich naht, 
Das Exhab'ne und das Schöne 
Wird sein Raub in grauser That. 
Ihre Hallen stürzt er nieder, 
Ihrer Weisheit spricht er Hohn; 
Es verstummen alle Lieder 


Mit dex Lyra süssem Ton. 


Im Schoosse des Friedens gedeihet die Kunst; 


In ihren geweiheten Hallen 
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Begeistert den Sänger der Göttlichen Gunst, 
Und festliche Lieder erschallen. 

Es gründet die Eintracht, den ordnenden Sinn, 
Und knüpfet die Bande der Liebe 

Irene, und mehret der Menschen Gewinn, 


Und uährer beglückende Triebe, 


J. L. L. Fischer. 
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Scheidegrus 
an A. Schmidt, L. Voigt und A. Leiner. 


Thr seid dahin, ihr glücklich frohen Tage, 
Wo Freundschaft uns, und Liebe fest vereint. 
Im Herzen tónet laut die bange Frage: 

Wann wieder mir die Wonnezeit erscheint. 
Die Brust erbebt in schwerfnuihsvoller Klage, 
Mein Auge heisse Wehmuthsthränen weint, 
Und lächelnd ruft Vergangenheit hernieder: 


„Des Lebens Mai blüht einmal, und nicht wieder!“ 


Doch nimmer soll mein Klhzeruf erschallen, 
Da trennend nun Fortunas Rad sich schwingt, 
Die Zeit gebeut! und Ihr müsst dorthin wallen, 
Wo lächeläd Euch der Sitz der Musen winkt, 
Wo segensreich in ernst gewefhten Hallen 
Der Weisheit Wort zu Eurem Ohre dringt, 
Wo mild und hehr im strahlenden Gewande 


Die Muse thront aus einem schönern Lande. 


Drum nur getrost! Versiegt ihr milden Zäliren, 


Des Schmerzes und der Liebe Unterpfand! 
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Der Trennung Lon, es wird nicht ewig währen, 

| Nicht immer seid Ihr fern vom Vatexland. 

| Einst müsst auch Ihr zur Heimath wiederkehren; 
| Einst eilt.Ihr her, weit,.von der Pleisse Strand, 
Wohl mir, wenn dann die schöne Zeit. uns nabet, 


Ihr liebend mich, den treuen Freund, umfaliet! 


So lebt denn wohl! es naht die einste Stunde, 
Die Euch entrückt der Heimath trauten Tlur; 
Doch fest vereint in trener Liebe Bunde 
Soll nie verwehn der Freundschaft heil'ge Spur. 
O, gebt auch mir des Trostes süsse Kunde, 

Dass Ihr nie trennt, was ерме die Natur; 


Dass in der Welt, der Menschen haltem Treiben, 


Auch Euer Herz mir ferner hold wird bleiben. 
J. L. L. Fischer. 
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Schon manches Jahr entschwand im blut’gen Streite 


Dem Sachsenvolk mit Kaiser Karols Macht: 
Ob Opfex sich auch stets an Opfer reilite, 
Ob Tausende schon deckte Grab und Nacht, 
Dem wackern Volke wollt es nie gelingen 


Deu Frankenherrn, den Starken, zu bezwingen. 


Da sinkt ihr Heitz! Es zagen alle Schaaren; 
Nur Wittekind in ritterlichkem Muth 
Exzittert nicht: ihn schrecken nicht’ Gefahren; 


Schon ой vergoss im Kampfes er sein Blut. 


„Nicht lasst umsonst das Vorbild unsrer Ahnen 


, Uns, raft ex aus, „zu gleichen Thaten mahnenl** 


Der Franke naht! Wild streiren Sachsens Krieger 
Für Freiheit, Volk, der Väter heil’gen Heerd. 
Laut tobt der Kampf! ,, Valhalla lohnt dem Sieger! < 
So jauchzt das Heer, das kühn dem Feinde wehrt. 
Und jeder ringt im Glaubenskampf zu sinken, 


Da lächelud ihm. Walhallas Freuden winken, 


Doch, ob auch Muth nnd Freiheitskraft sich paaren, 
Und jeder kühn die Brust dem Tode beut, 
Es siegen stets der Franken grössre Schaaren, 
Da immer sich der Dränger Zahl erneut; 
Und Wittekind, umthürme von Feindesleichen, 


Sieht schreckenyoll das Heer der Seinen weichen. 


„Ist das dein Schutz, o Thor*)! dem ich vertraute ?‘* 
So klagt er laut mit bangem Wehmuthsruf, 
„Zu dem ich stets mit gläub’gem Blicke schaute, 
„Dem jüngst ich noch Altär’ und Tempel schuf!“ 
Und schon begann des Glaubens Macht zu wanken, 


Dass allgemach ihm’Herz und Muth entsanken. 


Er fürchtet bang der Gótzen Truggestalten, 


з Helden Brust. 


Und Zweifel regt sich in c 
Schon ahnet er des wahren Gottes Walten, 
Der Irrthum wird allmählig ihm bewusst, 

Und er beschliesst, den langen Kampf zu enden, 


Sich jàhling hin zur Kaiserstadt zu wenden. 


Doch, dass er Jeicht den weiten Weg sich bahne, 
Verhüllt er sich in ärmliches Gewand, 
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*) Der nordische Jupiter. 


Dass Keiner dort deu sıolzen Herrscher shna 
Deu hohen Gast vom fernen Sachsenlaud. 
ral Sat Axe asl nd £ross 1 ler Gedanhe: 
Kühn ist das Werk, und gross ist der Gedaulez 
Doch fester Wille kennet keine Schranke, 

Bald ist er nah. Schon strahlt in blauer Ferue 
Die Kaiserstadt, sie leuchtet seinem - Pfad, 
Und 


Winkt sic auch "ihm. Geli 


leich der Hoffnung lichtumkränztem Sterne 


ren seiner That. 


Schon tritt er ein in Aachens distre Mauern, 


Durchbebt you Jungen, nie gefühlten Schauern, 


Ein Sonntag war's. Es xief mit liem Klange 
Der Glocken Ton zum kirchlichen. Vercia; 
Auch Karol eilt in seines Herzens Drange 
Zum 
Um un 


Muss auch den Gast das Gotieshaus empfihen. 


jetzt, und geht anbetend ein. 


nnt dem Kaiser sich zu nahen, 


Ernst tritt der Herzog in die heil’gen Hallen. 


Hier flammet nicht der Götzen УУешайнак, 


Nur sanft hört er ein Dankgebet erschallen, 
Nicht tóuer wild der Sang der Priesierschaar, 
Andächtiz schaut, den $làub'zen Blick erhoben, 


Das Volk empor, den Herrn der Huld zu loben, 


ht die beteuden Gestalten, 


bar werllürt, 


Da fühler er des hóheru Gottes Walken, 

Das machte auch ih ihm sich schnell bewährt. 
Sum sinkt er hin 3n andachrsvoller Feier; 
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Denn ganz zerriss des Irrwahns dunkler Schleier, 


Doch, als жега: der Andacht fromme Licder, 


lat er zur Schaar der Dürli’zen sich geraiht 
E & > 


Und wirft sich ax des Tempels Pforte nieder, 


Ob Kaisershuld ihm eine Gabe reicht; 

Denn ‚Karol pflegt mit immer vollen Händen 

An dieser Statt. den Tlelienden zu spenden. 
„Willkommen hier!“ Ruft Karl, mit milden Blick 

Reicht er ihm hin -die kampfgeübre Hand; 

] 


„Nicht wird 


dein Kleid den Kundigen bestrick» 1, 
„Drum nimm des Schutzes sichres Unterpfand! 
„Jetzt folee mir, dass ich als Bundeszeichen 
„Der Gaben beste dir vermag zu reichen! ‘* 
So spricht er sanft. Und als der Tag entronzen, 
4 
Hat sich vereint das edle Herrscherpaar: 
Bald hat der Held des Tremdlings Herz gewonnen, 
Und führer ihn zum heil gen Hochaltar, 
Und dort vereint des Glaubens frómmen Bunde 
Die Taufe ihn, in erustgeweihter Stunde. 
J. L. L. Fischer. 
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Friedrich Wilhelm Ш. und Alexander I, 


am Sarge Friedrichs des Grossen. 


Sei mir gegrüsst im heil’gen Dämmrungsschleier, 
О Stätte, wo des Helden Asche ruht! 

Hell wird der Blick, der Busen athmet freier, 

Es schwillt das Herz von hoher Andacht Glur, 
Und später Nachwelt laute Dankesfeier 

Erfüllt den ernsten Geist mit frohem Muth. 

Es zeigen sich dem Blick in ihrem Walten 


Der Vorwelt grosse, mahnende Gestalten, 


Schon salen wir des D« ppeladlers Zeichen 


Im Sturm der Zeiten, An des КЇЇ mes Diane, 

Vor fremder. Macht, vor dem Tyramıen weiche. 
Der tschen Freiheit То юте ех sank. 
De rk ihı Löwe hei уоп fremden Streichen, 

Das freie Ross schorcht der Kette Zwang. 


Es drohten über Schutt und -Leichenhügel 


Dem Viterlande schon die Sklavenzüzel, 


Da hob sich Wilhelm, schnell’ dem Sturm zu wehren, 
Mit kühnem Mnth auf seiner Várer Thron, 
Uii ob auch zahllos sich die Feinde тетен; 


Ivrannenknechte, und mit. wildem - Нола 
Der Völker. heil'ge Sitte selbst ‚entehxen; 
Doch schreckt den Merrscher nicht Abr mache'ges хој’. 


Ein blut’ger Kampl- ist ‚nimmer. mehr zu, meiden, 


Er soll der guten Sache, Recht. entscheiden, 


Auch jene "Volker von der Newa Strande, 
Sie fühlten tief des deutschen Volkes Schmach, 
Und folgten, frendig; —-seine Sklavenbaude 
Zu brechen, — ihrem edlen Führer nach. 


ni Laude 


Des Volkes alter Freiheit Ungeniach. 


> 1 sn С a a 
Es wähte selbst ın Nordens û 


Da zozen schnell heraus die tapfern Manuen, 


Deu stolzen Feind mit scharfem Sähwert zu banne, 


Dud Alexander, muthiv im Vertrauen, 


Hebt seine heitern Blicke himmelwarts. 


Der Zukunft darf er kühm ente ıschauen: 


Er wendet sich an Wilhelms grosses Herz. 
Auf Kraft und Weisheit konnen. beide bauen, 


Und ihrem Geist entsclwindet ‚jeder Schmerz, 


Denn fester werden Herzen ‚sich vereinen, 


exl es: Tet den Minsk 


Und zezen.des Tvranneu starke Macht 


v Kampf hinfort zu. wiühleı 


Fin Höh’rer ist « A welcher “sie bewacht. 


e è 1 \ 
Er giebt zum Кеа, ségensvolleu Vi ега 


Des Glaubens Maith:mnd-des Vertrauens: Stärke, 


+ ' 
Jt ( iind schnell das Foi ат, 
m1 J 3 e mp A | р t 
$ reichen sie einander zu dem Bund 
Der ew'zóm Treue und des Friedens air. 


11 ` : "T 7 
voll Audacht tönt das 17 Реал то мипае, 


+ ; E 
D steigt erhörr zum görtlichen Altar; 


Denn Friedzichs- Asche ists, beivder 


Kein Schicksal kann der Herzen Bund zersiöven. 


Da naht mit sanfıverklärter Epzelsmildo 


Die Königin, der Eintracht Genau 

1 | { 7 AS EA ВЕ 
hwebt giel einen chönen klımmelsbıld 

Die Fürsten in der Seel zen Hochzgenu 


Geftlde, 


Es steigt der Geist in höh 
Und athmer Wonn’ in zeichlichem .Erguss. 
Kein Aug’ entweiht in dieser Feierstun: 


Der Fürsten Kreis, des hoil'&en Tempels Runde 


Und was der Freundschaft fromm, gelob:e Treue 


Vor Gott beschwor, kann nimmer mnterg 
Ob, auch ein distres Schicksal es bedrüue. 


Zeiten Sturm, er kaun es micht verwel'n; 
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| Er braust hinweg, und schöner noch aufs Neue 
| Und "herrlicher wird’s wieder auferstehn. 
| Im Kampfe selbst, und wo Gefahren toben 


Wird FYürstentreue männlich sich erproben. 


Und schwer bestünmten bald die dunkeln Mächte 
Die deutschen Auen mut des Krieges Drang, 
Die heil'ge Freiheit und. die: Völkexreclite 
Sie naheten sich ihrem Uutergaiig. 
Noch schien kein Retter, der Erlösung brüchte 
Dem Volke aus der Sklavenkette‘ Zwang. 
Doch nimmer liess es Muth und Hoffnung sinken; 


Der Rettung Freude sollte lohnend winken. 


Der Freiheit Morgenxoth begann zu tagen 


Hoch über Moskan’s, blut'gem Flammenmeer. 
Und freudig werden späte Eukel sagen: 


Die grosse Völkerschlacht, zwar hart: und. schwer, 


[s 


Sie ward von deutscher Tapferkeit. geschlagen, 
Vernichter wurde des Tyrannern Heer, 
Schön sahen wir der Freiheit Tag erstehen, == 
Doch ach! Louisa sollte ihn nicht sehen. 
| Karl Ferd. Меп, 
1.8.2 8. 
en. 


Der Schatz. 


S. hon begannen sich die Riesenschatten 
Hoher Berge, die vom letzten Strahl 
Noch erglühten, auf den Blumenmatten 
Zu verlängern und im Felsenthal, 

Als der edle Bruno ohne Granen 


Rasch das Geisterrreich beschloss zu schauen. 


Up 


` 

Längstrhatt! er vernommen jene Sage, 
Tern auf seiner, heimathlichen Flur, 
Doch stets zw ifclhatt, ob er es wage 
Kühn zu forschen nach der dumkeln Spur, 
Schente er, was nie sein Blick enthüllte, 
Und das Volk mit Schrecken bang? erfüllte. 

Und ob auch im ‚leichten. Waffentanze, 
Oder in der harten blnt^gen. Schlacht 
Siezreich ex gebrochen manche Lanze, 


rn Hölle Macht; 


Mied er doch dev finst 


Dis des Bósen Arg st ihn bethózte, 


Dass er auf der Tusend Wort nicht hörte: 


Stolze Hoffnung Ehre zu erstreben, 


Die kein Sterblicl noch je..besäss; 
Seine Macht durch Reichthum za- erheben, 
Den kein Lebender noch je ermass, 


Fàilte seine Sinne und Gedanken, 


Trug ihn über Zweifel, über Schranken. 


Fest nach ‚jenem wunderbaren Orte 
Seinen sehnsuchtsvollen Blick gewandt, 
Zog er, nach der Sage strengen Worte 
Fine weisse, Taube in der Hand, 

Um durch ‚sie den Zauber zu bezwingen, 


Das ersehnte Kleinod zu errinzen. 


Schon verfolgt’ er mit geheimen Schauern 
Eines schmalen Telsewweges Spur; 
Da erhoben sich die düstern Mauern 


Einer Veste aus der niedern Flur; 


Hoch im’ Mondlicht' glänzten hell die Zinnen, 


Schauexlich und dunkel schien es drinnen. 


Stolz erhob die Veste sich auf Boxen, 
War umringt von Graben tief und weit, 
Doch von Wandsern, die vorübeévzozen 
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Stets gemieden seit uralter Zeit. 


Jetzt erreicht der Ritter schöu' die Pforte, 


Und sie óffnét sich dem Zauberw orte; 


Bald entsteigr, als wenn ein Geist és ricfe, 


Roth und blau, ein schönes Fluninienpaar 
Aus der dunkel; schauerlichen Tiefe, 
Und die: Wände leuchten goldesklar. 


"hi 
i 


Doch ein Thor von schimmerndem Krystalle 


Uebersuahlt durch seinem Glanz sie alle. 
Krachend. fliegt. e$ auf. 


Zittern vor Erstaunen und 


Muth mid süsse Hoffnung fasst er wi 


Denn ein Paradies zeigt sich: ihm hier, 


hellzeschliffaemt Bdelsterne 


Gold und Silber strahlt im Fackelscheine, 


In der Mitre sass auf golduem Throne 


In dcs Morgenlandes Pracht ‚nnd Glanz; 


Auf dem Haupte cine ihlenkrone; 
Hoch ein Greig: Vou eitem Sternenkhtánz 


War de 
Den 


pricht'ge Siulengang  wmflochten, 


Augen kaum ermessen mochten, 


Langsam tritt mit feierlichem Schritte, 
Seine Gabe in der rechten Hand, 
Jetzt der Ritter in des Saales Mitte, 
Seinen Blick dem Greise'zugewandi; 


Und beginnt sein Schweigen num zu brechen; 


Zu dem Geiste solches Wört zi sprechen: 
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1 reudetruunksen voi dem nabem Glück. 
1 ц е р n pl ich -sei Glieder, 
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јели unwilliz Si st mit seinem Stabi 
letz der. Geist: awück deg Ratters ( Jè, 


} 
S} lo 
72209 ET: 
1 апе ií 1i Rume, 
N 1 e ` 
і п des 2 en j Ls oanuriic. 
Plötz] ( i t In den ^ | H 
A Glan i ( І 1 
1 I e den £ 1 
E 
i i ) 
Drolit ihm |: en Untergan 1 bringer 
Und die ganz yest M hi le 
Alle | ıhm vc 
М „Л } d 
Nacht mehr 1 nd E ( idc ї 
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Und von hauerlicher Grab eht. 


Krachend öffnen sich der Todien Grüfte, 


Geister cilen sausend durch die Lüfte. 


Doch'ermannet sich der kühne Ritter, 


| Sucht der Hölle selbst zu widerstehn; 

Und ob Sturm auch tobt und Ungewitter, 
| Heisse Schvwefeldämpfe ihn umwehn, 
Dennoch leiht Verzweifelung ihm Stärke 


Zu verwegenem und blut’gen Werke. 
) E 


Wnth entbrannt, nicht achteud der Gefahren, 
Stürzt er fort, das Eisen in der Hand, 
Durch der Höllengeister bleiche Schaaren 
Bis zur nahen, söhroffen Felsensvand, 
| Hier erscheint das Lichtgebild des Alten 
n EI Dicht umringt von schrecklichen Gestalten. 
Da erhebt mit der Verzweiflung Grimme 
| Schnell der Ritter sein geprüftes Schwert, 
„Fahre hin,** ruft ex mit Donnerstimme, 
» Wo dir gilt der Lügenthaten Werth, 
s, Dort zum Flammenschosse!** — Doch die Glieder 


Starren ihin, er sinket todt darnieder; 
Karl Ferd. Neu. 
1927 


Der Frühling. 
Sonnet, 


W illkommenu Frühling! Durch des Winters Nacht 
Seh’ ich dich jetzt vom Himmel uiederschweben, 
Du winkest zum Genuss, zum reğerr Leben 


Die Wesen all’ in deiner hehren Pracht, 
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Dir hat des ew'zen Weltenhsrrschers Macht 


Die Anmith selbst zur Führesin gegeben; 


B 
.— ^J ست‎ 


Sie soll auch tos zu Jenerh stets erheben, 


Der liebreich über пи$'те Plade wacht. 


Dein Anblick stärket uns in trüben Stunden, 
Wenn treulos einst der Erde Glück uns Nicht, 


Und alle Hoffnung selbst dahingeschwunden. 


Auch dich schnf Er, der auf uns Menschen sieht; 
Durch dich erglült in dunkeln Zweifels Grauen 


Der heil’ge Himmelsfunke; Gottvertrauen, 


Karl Ferd. New 


Abschied 


vom Gymnasium.. Ostern 1828. 
N 


Wohin auch unsern Pfad das Schicksal lenkt, 


o scheiden wir nûn auf des Lebens Reise, 


Vielleicht für immer» aus der Freunde Kreise, 
Verzeiht! wenn Schmerz sich in die Seele senkt, 
Verzeiht! wenn unter bangen Herzensschlägen 


Der Wehmuth Schauer in der Brust sich regen. 


In Dunkel liegt die Zukunft uns verborgen, 
Uns. öffnet sich ein unbekanntes Land; 
Wer löset dort der Zweifel .finstre Sorgen, 
Wer leitet uns mit liebevoller Hand? 
Wir stehen cinsim in-dem bunten Leben; 


Doch die Erinn’'rusz wird uns sanft umschweben, 


Sie möge uns, wenn harte Stürme dräuen, 
Und unerkannt von Fern das Laster schleicht, 
iu trübem Leid mit sanftem Trost erfreuen; 


Sie ist es, welche Kraft zum Gnten reicht. 


| Dann können wir mit зй сеп Vertrauen 


Der fernen Zukunft fest entgegen, schauen. 
‹ 


Was wir im Scheiden Theures hier! verlassen: 
Wohl ist es viel, und schmexzlich der Verlust, 
Und bange Sehnsucht will die Scele fassen; 
Doch ist umsonst das Schmerzgefühl der Brust. 
Unwandelbar, mag auch das Herz erbeben, 


Ist stets der Trennung Machtgebor im Leben. 


| Sie, o Verehrter, dieser Anstalt Segen, 
Empfangen Sie des Herzens frommen Dank. 
Doch wie lebendig er sieh auch mag regen, 
f Nicht Worte findet heut der Seele: Drang. 
| Dass lange Sie in diesem Kreise wohnen, 
"| Ist muser Tleh’n. Der Höchste nur kann lohnen. 
Und Sie, o thenre Lehrer, deren Herzen 
Nur unsre Bildung rece Sorge War, 
Уве! briusen hei der Trennung- Schmerzen 
Wir ussebs reinsten Dänkes Opfer dar. 
1 Wenn treuer Lehref Worte jetzt’ erfreuen, 


Stets werden sie jm Innern sich erneuen. 


| Und Tram iraute, Trehende Genossen, 

| Die fgste Frenndschafr uns bisher verband, 
Mie schnell ist üns das Leben hingeflössen, 
Wie’ heiter und wie schön an Eurer Hand. — 
So lebt denn wohl! Stets werden jene Stunden 


Uns ımvergesslich sein, die hier entschwunden. 


Und: пеп, hohe Gönner, deren Güte 
Dem Schwachen kebevolle Nachsicht leiht, - 


Auch, Ihnen:ssei aus dunerste:!m Gemüthe 


Des vollen Herzens stiller Dink” göweiht. 


Wenn Länder fern ins vor der Heinmafh Trennehy 


Vyir werde: dankbar edle Herzen nennen. 
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Noch éinmal grüssem wir die tli Orte, 
Wo ums der Juzend schöner Mat e: пен; 


› 1.1 1 - 

Bald folgen wir des Schicksals sites Worte: 
uno Stand st, wir mnidssen Nielin. 
Lebt Alle wohl e und seid, die Ihr geblieben, 


Fir imer hold den Fetten die Puch ` Leben. 


Karl Ferd, Neu, 


fo e tnde Su 


An die zur Universität abzehenden 


Prinmuer. Ostern 1828. 


E 
V eum thenre Freimd! aus unswer Mitto scheiden, 
Die spät, vielleich&/ auch nie die Zeit zurück 

Uns führt; nichts livdert dani der Trennung Leidem 


So trüstend, sbis-dic Anssicht anf ihr Glück, 


Die Hollnung; dass auf heitern Rosenwegen 


Sie leicht. hinwamdeln-àilrem 7% 


Und diese Ной атто steht auch uns Zur Seite 


е, 


Da Euch des Lebens’ Est jeizt voit ans weist 


ы 


Dass Euch das Glück. dem. Ziel entgezem lei 


Dem uachznüstrében Tech das Sc 
Dass Eich inr Kreise jsgendhliclter Horen 


Der Freude: schönste, werd! oft neu. e 


"T : 4 4 2 
Des Lebheué Mat, der einmal und nie wieder 
Елан, —" Euch так бё sein rös xer Schein; 


Noch gleise des 1 rühjinswSohine auf Ench nieder 


Und alles lader zum Genuss Euch ein, 
| Und immer neu tritt Euch auf tausend Wegen 


| Im Festeskranze jede Freud’ entgegen. 
эо 


Noch wendet der Gestalten lichte Seite 
Sich freundlich schonend Eurem Auge hin, 
Und alles nahe Schöne, alles weite; 
| Umfasst mit gleicher Kraft der frische Sinn; 
Es wandeln sich der heitern Jugendstürke 


Zum leichten Spiel des Lebens sciiwerste Werke. 


D e m А 
| Wie muthig wagt auf ihren Adlerschwingen 
1 Die Phantasie dem kühnen Aetherflug! 

Und vor ihr schwebt das lohnende Gelingen, 


Die finstre Wahrheit birgt ein heitrer. Trug. 


` Noch wiegen Euch. so manche schöne Träume, 
ME Und rücken fern des Lebens enge Bäume, 


Hold lächelt Euch, gleich wie" dnf'stillem Meere 
Der Sonne Blick, des Tdeales Bild; 
Noch nicht erstarrt es vor der eis’gen Schwere 
Der Würklichkeit — nach strahläes+engelmild, 
Und stärkt die Kraft zum ruhelosen Streben, 


Heruieder es zu führen in das Leben. 


Und nahen Euch- auch bange, schwere Stunden — 
Der schönste Mai, er ist nicht wolkenlos — 
Der Hoffnung Balsam lindext. Euxe Wunden, 
Verklüivend schwebt sie um des. Dulderz Loos. 
Dem Jüngling ward zur Freundin sie gegeben, 


Strömt Kraft in ihn bei jedem ernsten Streben. 
Doch ach! nureinmal blüht der Mai des Lebens — 


Die Rose welkt, der Dorn nur bleibt zurück; 


Der kolde Lenz, er blühte Euch vergebens, 


Wenn Lcere folgt dem kanm genossnen Glück, 
Wenn leichten, schnellen uss die Freude schwindet 


Und für die Dauer nichts die flücht’ze bindet. 


Nicht leere Freuden beut der Mond der Wonne; 
Von Blumen wird die künft’ge Frucht verdeckt, 
Dem Schönen eut sich Gutes, wie die Sonne 
In's Leben Saaten ruft und Rosen weckt. 

Ein Serensstrom durchdringt die nene Erde, 


Und schaffend würkt das hehre Wort: es werde! 


Auch Euer Mar vereine mit dem Schönen 


Das Gute zum teschwisterichen Bund; 

Nicht Leerem soll der schnell eutflieh^nde fröhnen, 
Die jetz’ge Freunde sei der künft'zen Grund, 

Im frohen Hent sei auch für tausend Morgen 


Der Freude stiller Segenskeim verborgen. 


An Euren Lenz mag sich eim Sommer schliessen, 
Der reiche Frucht, wie jener Blumen, bringt, 
Und manche holde Blume mag Euch spriessen, 

Die einst als goldne Segensfrucht Euch winkt; 
Dass noch der späte Winter Enres Lebens 


Bezeug’, es blühte nicht der Lenz vergebens. 


Mag Dank und hohe Achtung Euch begleiten 
Vor uns’rer Lehrer ehrfurchtswürd’gem Kreis, 
Die zu des Lebens Glück Euch hinzuleiten 
So treu gestrebt mit ruhelosem Fleiss, 

Sie wandten zu dem Wahren Ener Streben, 


Durch sie ward‘ höh’re Weihe: Eurem Leben, 


Und bleibt gedenk so mancher heitern Stunde, 
€ 


Die wir von Einem Zweck geeint verlebt; 


Wie 


| Dem. £leichen, schönen Zicle machzestrebt. 


wir ín, johxelangem, Erenndesbunde 


| Lebt wohl! Fest mag des Glückes Hald Ench stehen, 


Zum freudevolleu, küufi’gea Wiederschen! — 


Ernst Gotttr. Garbe, 


П) 
wen 
Zur Sonne, 
il Баш hinan des. Lichtes Strom enteren 
| Schsyobt der Aar anf wolkenfernen. Wezens 
( 
H ЛАГЫЛ И" R А , T 
I Muth цой Sehasuche'stgahle sein Tlammeiblick, 
| Fest dom Görterbilde. zaugewender, 
| Ilia, bis wo des Timmels Kreis sich спех, 
\ А eiuf : 
| | Trigt der. Schwingen. Kraft ihu und Geschick, 
| d ч 


ie wird er das stolze Ziel erreichen, 


Dimmer mag scr [Lag dem Baume gleichen, 
Der ihn vou dem Tlammenmcere treumt; 


Aber hoch, des Dunstes Druck eytzegen, 
Trinket der Königliche Astlerwogen, 


Wiest sich An dem reinen Element, 


Nach des Ideiles Sonne streben 
Sollst da, hoch nud höher dich erheben, 


Uuverwandt das Auge: himnelans 


Veber das Gemeine weis exhiben 
Werden dich des Aethers Ströme laben, 
» н 
Endest du auch nie des Zieles Dahn 
Ernst Gottfr. Garbe. 
1828 


Innerer Friede 


AT t An tel dir de M OICI a 4 
Ai enn dich die Aussenwelt zi Böden drückt, 
Wenn du gebengt wärst, vom. Verhältnisse rangej 


Und, eingeengt von, ananchem l'esselzwange; 


id dich entrückt — 


Daun wende nach dem Innern deinen Sinn, 
Hier suche ihn, den stillen biimmeisftieden;; 
Dem reien Herzen mir ward; Kr beschieden, 


Und ist er dein = Hti ladir zw der Gewinnt 


Dann mas das unsere Gllick dich hassend flieh’n, 
Dir nin r lächeln, mir den sch 


In cigensinn'ser Wahl den бал 


і 


nsten Gaben 


nz laben, 


Und selbst der Hoffnung Treude dir entziel’n; 


Du kehrest still zurück jn deine Welt, 
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Die, wie des Mondes Bild auf tiefen Wogen, 


Dir rein 


glinzt, dem Sturm entzogen, 


Die ewig ruhig steht, wenn Alles fallt. 


So eilt durch eine Gegend, od: umd wild, 


Der Wandrer hin mit. stiller Friedenswonne; 


Denn ihm erelänzt im Abendstrihl der Sonne 


Der Reise Ziel, der Heimarh tlieures Bild. 


Ernst Gottfr. Garbe. 
1828 


Die Religion. 


| (Bruchstück.) 


8, einsam irrt der Wandersmann; 
| | Wer’ nimmt sich seiner liebend an? 
| Wer bietet voll Erbarmeu 


Die Leitungshaud dem Armen? 


Wie finster Donnerwolken dräu'n! 
Wie sich des Nordens Stro- erneu'n! 
H Wie wandelt sich zum Tosen 


d Des Zephyrs mildes Kosen! " 


„Sọ ‚kalt, so finster, ach so leer, 
i So xauh ist Alles um ihn her; 
1 Nur. eis'ger, wilder Regem 


| Strömt feindlich ihm entgegen, 


| | Я ; А \ 
Hier sinkt in tückischen Morast 
Sein Fuss, dort fesselt ihn eiu Ast, 
Und wirft den Müden nieder; 


Und kaum ersteht er wieder, 


Er seufzt, und singt und wauket fort, 
| Zu Den den баеп Schreckensort; 
Da bricht їй wilden Tlımmen 


) Der Himmel jih zusammen. 


Felswände. schliessen hier die Bahn, 
Abgründe »gähnen dort ihn an; 
Es bebt im Donnerrollen 
Des Namenlosen Grollen. 


Da sinkt er auf die Kuiee hin, 


Verweillung dunkelt seinen Sinn. 


„Soll jede Hoffnung schwinden, 


„Kein Ausweg sich. mir finden? < == 


Ha, welch ein Glanz durchdringt die Nacht! 
Ein Lichizebild in hehrer Pracht 
Senkt milde sich hernieder. 


Der Wandrer staunt, hofft wieder. 


Ein Genius im Lichtgewand 
Beut rettend ihm die Frenndeshand, 
Und Wärm’ und Kraft nd Leben 


ist wieder ihm gegeben. 
Ber 


Hinan den steilen Felsenpfad! — 


krönt die muth’ge That. 


Und was er schwex empfunden -— 
Ein Traum ists, und verschwunden, 
Ernst Gottfr, Garbe. 
182 8. 


.nliwebst du Rath: after. Wunderbarer 
А. изүе du iat hseinz ter, VY uid roarcr, 


itern Elemente, 


So lei?" und ernst des Sees Mitte zu! 


Die Sonne sinkt, mit ihren Scheidestrahlen 


Vermähle sich auf der dunkeln Spiegellläche 


T 7 
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Des wolkenlosen Acthers reines Blau. 


Und Alles ruht in feierlichem Schweigen; 
Kein Zephyr wiezt sich in dem Grün des Laubes, 


Das deiner Welten Kreis dir dicht umkränat. 
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Dein Ende naht, es kündet seine Nähe 


Die matt schon eingesuukene Gestalt, 
E 


|| 

H 

| 

| Dein halberloschner Blick, dein leises Schweben, 
Doch königlich erhebst dein Hanpt du wieder, 

Wie Dammen deines Auges Strahlenblitze! 


Noch einmal- glänzt der Lebensfunke hell. 


Anbeiend strebt hinauf dein Blick zum Himmel, 
Dann rut er lange auf dem Sonnenbilde — 
| : 


Und deiner Brust entstrümt cin Scheidelied. 


Triumphgesang in. fremden Wundertönen 


"Së Ty 
Dem ersten Genius, der näher schwebet, 


Vom milden Abendstrahle sanft verklärt. 


Und weicher tönt ein Abschiedsgrus der Sonne, 
| Dem dichthelaubten Kreis des Ufersaumes, 


Der Silberfiuth, die ihn so oft gewiegt. 


| 
| Tief neiget sich zum Meere всһуп die Sonne, 
Auf immer leiser wel'nden Schwingen schweber, 
Und immer sanfter tönt das ernste Lied. 

Die Sonn’ erlischt, und mit des Tages Glanze 


Erstirbt der Laut des säuselnden Gesanges; 


Der Abeudwind zerstreut den letzten Ton. 


Dumpfmurmelnd hüllt in ihren Schoos die Woge 
Den Leichnam ein; ihm streuct Laub das Ufer; 


Und klageud lispelt's durch den nahen Hain. 


Ernst Gottfr. Gärbe, 
182 8. 


-— B's 
Vaterlandsstolz. 


Sá mir &egrüsst, mein herrliches Vaterland, 
al 


Wie schlägt’s hoch auf, wie pocht das Herz im 


Drei zrüsst, du hohes Germanien! 


gI t5 


Stürmischen Schlage der stolzen Woune, 

Dass ich dich mein, mein Vaterland nennen darf! 
Dich, hochverklärtes, nenn’ ich begeistert, dich, 
Dem jedes grosssen, wahren Ruhmes 


1 e : А 
Strahlende, ewige Kráünze blühen. 


Stolz blickst du auf: wer ist, der es wagte, wer, 
Der dir der Tugend grossen, erhab’nen Preis, 
Germäne, stritte? Wer, der jetzt dein 


lie;liches, geistiges Leben lobte? 
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Hoch flammt und weit des Helden gewalt'ger Ruhm, 
Und lange zrünten schon um die freie Burg 
Des Deutschen dichte Eichenkränze, 


Blühend dem Hanpte des Ileldenkxiegers; 


Doch er erlischt der strahlende Heldenrulm, 
Und das Jahrtausend senkt ihn in's dunkle Grab; 
Die That erstarb, kaum hallt der Name 


Aus der Vergangenheit schwach hinüber 


Zur fernen Nachwelt; aber des Weisen Wort, 
Sein Lichtgedanke bricht durch die dichte Nacht 
Jahrtausender; auf ihren Woren 


Schwebt unyergänglich das Lied des Sängers, 


Der, den geweiliten Blick in das Herz gesenkt, 
Der Hochempfindung heilige Worte sprach; 
Und diesen Ruhm, den lebenskrift'gen, 


Vaterland, weihten dir deine Söhne. 


Dein war des letzten grossen Jahrhunderts Glanr; 
Die Abendröthe strahlt noch im Rosenlicht 
Von deinem hehren Geistestage, 


Wie er dem Auslaude nie erschienen. 


In deines Ruhmes ewigem Tempel thront 
Der heii’ge Greis — wie strahlt die geweihte Stirn! 
Sein Blick, hoch schwebt er über Sternen 


Auf zu dem Throne des ew'gen Vaters, 


Den Welterlöser sang das erhab'ne Lied, 
Das seiner Saiten heiligem Schwung entquoll; 
Sanft wehend tönt und erust, wie über 


Blühende Gräber des Westens Odem, 


Das Lied der edelu Liebe, der Freundschaft Lied, 
Wie es der Hohe, menschlich empfindend, sang. 
Hinweg den Lorbeer! Ew'ge Sterne 


Kränzen die heilige Stirn des Scehers. 


‚ Geblendet senkt mein Auge zur Erde sich, 
Dass es gewagt, hinein in das опе Thor 
Des Tempels kühu zu schau'n — verstummend 


Schweigt mein Gesang, denn ach! wie könnt’ er 


Den Heil'sen singen, wie die verklärte Schaan 
Der Lichtgestalten! Ewiger Glanz umwallt 
Die Hohen; o, wie darf der Jüngling, 


Vie ihm das Herz auch entgegenschlage, 
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Gesteli'n! — Wie sine? er deinen erhab'neu Ruhm, 


Der aus « tem Grund 


eignen Herzens gew 


1 


Im Glanz der Unvergänglichkeit dem 


Deutschen Kothurne Gestalten schaffend, 


Sie aus dem Zeitengrabe erstehen "hiess, 
Und ihres Lebens Handeln und Leiden iu 
Das Lichtzewand der Dichtung hüllte, 


Menschlich dem Herzen sie näher brachte; 


Der von des Herzens heiligen Tiefen sang, 
Und die empfund’nen ‘Worte der Weisheit sprach; 
Dich, hoher Sänger, edler Weiser, 


Den ich bewundere, mehr noch ifebe. — 


Dein sind die beiden, dein sind sie, Vaterland! 
Sie, deiner Sóhne erste: und einzizen! 
Wie flammt von deiner Stirn der stolze 


Kranz der Unsterblichkeit, den sie wanden! 


Wie strahlen sie, die aus den verklärten Reih'n 
Dir Viele flochten! Streuten die Andern auch 
Nur Blumen deines Thrones Stufen, 


Auch die bescheidenen blühen ewig. — 

Sei mir gegrüsst, mein herrliches Vaterland! 
Dreimal gegrüsst, du hohes Germanien! 
Anbetend neigt sich deinem Altar 
Deiner Erzeugten geringster, letzter, 

Ernst Gottfr. Garbe, 
1828. 


